fe 
2 211. 
Mittwoch, den 9. September. 
Das „Danziger Dampfboot erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnabme der Sonn- und Fefttage. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hie 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Schleswig, Montag 7. September. 
Authentiſchen Nachrichten zufolge iſt der Reiſeplan 
Sr. Majeſtät des Königs folgendermaßen feſtgeſtellt: 
Vom 10. bis zum 12. September wird der König 
in Schwerin verweilen, am 12. Nachmittags in 
Lübeck eintreffen, am 14. in Plön und Kiel, 
am 15. in Flensburg, wo Se. Majeſtät am 16. 
eine Parade abhalten wird. Alsdann wird der 
König ſich am 17. nach Sonderburg, Apenrade und 
Hadersleben, am 18. nach Tondern, Huſum und 
Schleswig begeben; am 19. wird in Ipflebt ein 
Feldmanöver ftatifinden. Die Fortſetzung der Reiſe 
erfolgt über Rendsburg, Neumünfter und Altona nach 
Hamburg, wo Se. Majeſtät am 21. des Abends die 
Rückreiſe antreten wird. 

Dresden, Dienſtag 8. September. 

Heute Vormittag jand große Parade der erſten 
ſöchſiſchen Diviſion vor dem Bundesfeldherrn ſtatt. 
Dann folgten Feuer ⸗Exereitien, denen der König von 
Sachſen und die Prinzen beiwohnten. 

— Nach der Parade wird Se. Majeflät der 
König von Preußen ſich gegen Mittag zu einem Be⸗ 
ſuch des Prinzen Albrecht von Preußen nach Schloß 
Albrechtsberg begeben und daſelbſt das. Dejeuner 
nebmen. Nachmittag findet Galatafel von 200 
Gedecken im hieſigen Königl. Schloſſe ſtatt. 

München, Dienſtag 8. September. 

Die Kaiſerin von Oeſterreich iſt geſtern Abend 
8 Uhr von Garathshauſen hier angelangt und hat, 
nach einem kurzen Aufenthalte auf dem Bahnhofe, ihre 
Reiſe nach Wien fortgeſetzt. 

Laeken, Dienftag 8. September. 
Der Kronprinz von Belgien iſt dem Verſcheiden nahe 
und hat bereits die Sterbe-Gacramente empfangen. 
Die Nacht iſt ſehr ſchlecht geweſen. 

Parie, Dienſtag 8. September. 
Geſtern hat in dem Lager von Chalons das zweite 
große Manöver in Gegenwart des Kaiſers und des 
Kaiſerlichen Prinzen ſtattgefunden. 

Madrid, Montag 7. September. 
Wahr ſcheinlich wird in Biarritz eine Zuſammenkunft 
der Königin von Spanien mit dem Kaiſer Napoleon 
ftattfinden. 


Politische Rundſchan. 

Die vertagte Rekrutenaushebung hat, wie jetzt 
erſichtlich geworden, überall den beſten Eindruck her- 
vorgerufen. In England gratulirt man Preußen 
und Norddeutſchland zu der ſtolzen Ruhe, womit 
man hier den franzöſiſchen Kriegslärm an fi ab⸗ 
prallen ließ. In Oeſterreich wünſcht alle Welt, das 
Wiener Gouvernement möchte ebenfalls für Verrin⸗ 
gerung der ſtehenden Armee Sorge tragen, damit die 
Staats kaſſe zu größeren Erſparniſſen komme, und in 
Frankreich iſt der größte Theil der Nation ganz 
beſonders mit der jüngſten militairiſchen Maßnahme 
Preußens einverſtanden, da die Chauviniften, ſie 
mögen ſich wenden und drehen, wie fie wollen, keinen 
Anlaß zu weiteren Expectorationen zu finden ver⸗ 
mögen. Der Umſtand, daß unſere Rekruten am 
1. Januar, theilweiſe früher, theilweiſe fpäter, durch. 
schnittlich aber erſt mit Betzinn des nächſten Jahres 
zu den Fahnen berufen werden, weil die Bundesver- 
waltung mit ihrem eiſernen Militairetat nicht aus⸗ 
kommt, verringert das Gewicht der Thatſache nicht, 
daß Preußen, ſo weit es ſich mit ſeiner Ehre ver⸗ 
trägt, Frieden halten will. Lägen die Dinge fo, daß 


ſige auch pro Monat 10 Sgr. 1 


wir, um unſern Befig zu wahren oder um unſerer 
Ehre gerecht zu werden, zum Schwerte greifen 
müßten, ſo träten die finanziellen Rückſichten und 
Bedenken in die letzte Reihe. Aus welchem Grunde 
wir zur Armeereduction ſchreiten, iſt irrelevant. Es 
bleibt die Thatſache beflehen, daß die politiſchen 
Verhältniſſe in Europa im Allgemeinen ſehr günſtig 
liegen, und weil dieſe Momente rechtzeitig benutzt 
wurden, um ſich im eigenen Lande keinem Conflicte 
auszuſetzen, ſo will Niemand den zuſtändigen Factoren 
ſeine Anerkennung verſagen. Das Ausland hält 
Preußen für friedliebend und das iſt viel werth; die 
auswärtigen Mächte täuſchen ſich auch nicht in dieſer 
Annahme. Die Rekrutenmaßregel iſt das Beſte, was 
wir in jüngſter Zeit erlebt haben. — 

Wenn Mitglieder des ſchönen Geſchlechts ſich 
miteinander überwerfen und die Differenz zu einer 
mündlichen Erörterung führt, fo geſchſeht es wohl, 
daß der Eifer, wieder gut zu werden, ſie zu immer 
neuen, immer phantaſtiſcheren Beſchuldigungen hin ⸗ 
reißt, welche ihnen bald wichtiger find, als die ur 
ſprüngliche Urſache des Streites und den Ausgangs- 
punkt einer dauernden Feindſchaft bilden. Ungefähr 
in dieſer Weiſe wünſcht ſich die ruſſiſche Publieiſtik 
mit uns zu zanken. Ja fie hat 4s ſeit einigen 
Jahren abfolut fertig bekommen, das zu thun, ob⸗ 
ſchon wir ſelber ſtille genug find, und unſeren mos⸗ 
kowitiſchen Freunden, wenn fie uns immer gepfeffer⸗ 
ter anfallen wollen, nichts übrig bleibt, als unſer 
ebenmäßiges Schweigen für ein Zeichen wachſender 


Bosheit zu halten. 


Rußland, deſſen ſtaatliche Organisation darauf 
hinausläuft, die für feine auswärtige Politik erfor⸗ 
derlichen Bayonette zu beſchaffen, mochte ſich nicht 
in den Gedanken finden, daß der philoſophiſche, 
überſtudirte Nachbar auch einmal von ſeinen Büchern 
auffehen und an die Dinge dieſer Welt denken könnte. 
Das war ihm ein unerwarteter Strich durch allerlei 
Zukunftsrechnungen, die er für Oft, Weſt, Nord und 
Süd gemacht hatte; das verdarb fein ganzes Concept, 
in welchem Deutschland ſeit vielen Jahren als orga⸗ 
nifirte Ohnmacht figurirt hatte. Die Regierung freilich, 
eingedenk ihrer orientaliſchen Politik, die fie augen⸗ 
blicklich von Oeſterreich ab und zu Preußen hindrängt, 
hielt den Ausdruck des Mißvergnügens, das ſie über 
unfere Foriſchritte empfand, in gewiſſen Schranken; 
aber die kleine Klaſſe der Gebildeten, die ſo gut wie 
durchgängig aus Beamten beſteht, machte ibren ©e: 
fühlen in der Preſſe um fo lauter Luft. In Peters⸗ 
burg wurde es nun Ton, auf Preußen zu raifonniren, 
wie man früher auf „die Deutſchen“ geſchimpft hatte. 
Die Sitte verbreitete ſich bis in gar hohe Kreiſe 
hinein, und die Actions partei, welche gegenwärtig in 
der Regierung ungemein einflußreiche Vertreter hal, 
brachte es dahin, daß man verſuchte, ſich Frankreich 
zu nähern, um Preußen entbehren zu lönnen. Man 
hatte uns für die Förderung orientaliſcher Politik 
zu friedfertig gefunden und wollte uns über 
Bord werfen. Was man Frankreich zu ver ſtehen 
gab, und, wenn wir nicht irren, erſt ganz kürzlich 
wieder zu verſteben gegeben hat, läßt ſich aus einem 
eben veröffentlichten Artikel der „Moskauer Zeitung“ 
entnehmen. Darin heißt es: „Rußland hat durchaus 
kein Intereſſe, Preußens Machtzunahme zu ſördern. 
Wir baben mehr als einmal auf die Gefahren hin⸗ 
gewieſen, die uns aus der pangermaniſchen Idee, 
deren Vertreter Graf Bismarck geworden iſt und die 
ſich in unſern baltiſchen Provinzen ſchon ſo geltend 
macht, erwachſen könnev. Alexander II. will jo 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für und außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztg5.- u. Annone.-Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler Annonc.⸗Büreau. 
n Breslau: Louis Stangen's Annoneen⸗Büreau. 
n Hamburg, Frankf. iR Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenfte 


n & Vogler. 


wenig wie Alexander I. den Schaden Frankreichs. 
Bisher freilich iſt Frankreich das blinde Werkzeug 
einer Politik geweſen, die ſowohl unſeren, als ſeinen 
eigenen beſten Intereſſen zuwiderläuft. Wenn es 
wahr iſt, daß Napoleon ſich entſchloſſen hat, auf 
jeden Fall gegen Preußen loszugehen, ſo wird es ihm 
nicht ſchwer ſein, die Bedingungen zu verſtehen, 
unter denen die Neutralität Rußlands zu haben iſt. 
Unſere Intereſſen müſſen von vornherein vollkommen 
ſicher geſtellt werden, ohne daß wir der Honorigkeit 
unſeres Mitſpielers zu vertrauen brauchen.“ 

Alſo, wenn Frankreich die Türkei an Rußland 
überläßt, fo hat die Actionspartei, deren Organ die 
„Moskauerin“ iſt, nichts dagegen, einer Invaſion 
Preußens ruhig zuzuſehen. Freilich muß ſie ſicher 
gehen mit dem werthen Alliirten, fonft kann aus dem 
Handel nichts werden. Ja, ja, darin liegt's eben. 
Der Wille iſt gut, aber die Kräfte ſind ſchwach. 
Erwünſcht, wie die Allianz iſt, wäre fie doch einiger⸗ 
maßen riskirt. Und Preußen? Und England? 
Und Oeſterreich? Und Polen? — 

Wie wir hören, bat der Kurfürſt von Heſſen 
(er wohnt zur Zeit in Horzowitz) in letzter Zeit eine 
Denkſchrift ausarbeiten laſſen, die gegen ſeine De⸗ 
poſſedirung Verwahrung einlegt und ſeine Beziehun⸗ 
gen zu Preußen ſtaalerechtlich beleuchtet. Die Denk⸗ 
ſchrift iſt eine ſehr umfaſſende, fie entwickelt die 


Grundſätze, welche für die Regierung des Kurfürſten, 


und für dieſen ſelbſt, von dem Augenblick an, in 
welchem die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage von Neuem 
anbub, eine brennende zu werden, bis zur formellen 
Beſitznahme Kurheſſens durch Preußen die maßgebenden 
geweſen find; alles das, um daran nachzuweiſen, daß 
nicht blos dem Kurfürſten, ſondern auch dem Heſſen⸗ 
lande rechtswidrige Gewalt angethan worden ſei, 
deren Sühne noch erwartet werden müſſe eben von 
Seiten Deſſen, der die Gewalt geübt habe. — 

Die Arbeitertage in Nürnberg und Brüſſel ſind 
alſo am Sonntag eröffnet, um dem „unterdrückten 
vierten Stande“ die Wege zu weiſen, auf welchen 
er ſich die „menſchenwürdige Exiſtenz“ und wie ſonſt 
die beliebten Schlagworte heißen, erringen kann. 
Die Frage, ob dieſe ſogenannten Arbeiter- Kongrefle 
dem wirklichen Arbeiter, wie die ſtädtiſchen und 
ländlichen Lohnarbeiter, die kleinen Handwerker ꝛc. 
ſich jo gern nennen, aufzuhelfen im Stande ſind, iſt 
für jeden denffähigen Menſchen längſt abgethan, und 
wir ſehen denn auch an dem in Nürnberg tagenden 
fünften deutſchen Arbeitervereinstag, daß er ſich nicht 
mit den Fragen behufs Auſbeſſerung der materiellen 
Lage, ſondern mit der hohen Politik, mit der Pro 
grammfrage, zuerſt beſchäftigte. Wie der Telegraph 
berichtet, nahm die Sache eine ſiebenſtündige erregte 
Debatte in Auſpruch, die mit einer theilweiſen Nieder- 
lage der ſächſiſchen Großdeutſchen endete, denn der 
vorgelegte Entwurf des demokratiſchen Programms 
und die Empfehlung des Ausſchuſſes, an den Ber 
ſtrebungen der internationalen Arbeiterwahlagitation 
theilzunehmen, gelaugte erſt mit 68 gegen 46 Stimmen 
zur Annahme, nachdem die Bezugnahme auf das 
fogenannte Genfer Programm beſeitigt war. Ein 
Theil der Minorität proteſtirte jedoch gegen den 
Beſchluß und hatte zum Montag früh eine Privat- 
verſammlung berufen. Der „Konflikt“ iſt mithin 
fertig. — 

Die Aufmerkſamkeit Frankreichs und Italiens ift 
jetzt auf Rem gerichtet. Nachdem der Friede am 
Rhein die Parole der Pariſer Regierungsblätter und 
die Ueberzeugung der bürgerlichen Geſchäftswelt ger 
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worden, erwartet man, daß am Sitz des Papſtthums 
die friedlichen Abſichten der franzöſiſchen Regierung 
Bewährung fiaden werden. Wenn der 


ihre u, 

Kaifer Napoleon feine Truppen aus Rom zurückzieht, 
ſo rechnen die Liberalen, ſowohl in Paris, wie in 
Florenz, dann wird ihm die rühmliche Rolle, den Frieden 


auf dem Feſtlande zur Tagesordnung zu erheben, 
kaum beſtritten werden können. 

Die Kaiſerin Eugenie gilt als das Oberhaupt 
der Partei, die der franzöſiſchen Beſatzung in Rom die 
Aufgabe zuſchreibt, die Ausführung des Züricher 
Friedens und die Wiederherſtellung des Königreichs 
Neapel vorzubereiten. So ſoll die Kaiſerin von der 


Königin von Neapel geſagt haben, ſie ſei die Jung⸗ 
frau von Orleans als Gattin und Mutter; ferner 
der Tag, an dem die Königin wieder in Neapel ein- 


ziehe, würde der ſchönſte Tag ihres Lebens ſein. 


Weniger verfänglich iſt die Aeußerung der Kaiſerin, 


daß die Gräfin von Girgenti die „Tochter ihrer 
Souveränin“ ſei, 
Empfang auf franzöſiſchem Boden ſchuldig ſei. 


Ferner erzählt man ſich in dieſem Augenblick in 
Paris, daß der Herzog Robert von Parma, Sohn 
der Herzogin, incognito ſich daſelbſt aufhalte; auch 


gewinnt die Nachricht, daß in Biarritz eine Zuſam⸗ 
menkuuft der Königin von Spanien mit dem Kaiſer 


Napoleon ſtattfinden werde, wieder an Wahrſchein⸗ 
Andererſeits fürchtet man in Rom die nahe 


lichkeit. 
Zurückberufung der franzöſiſchen Truppen; die kirch⸗ 


lichen Journale Italiens und Frankreichs glauben eher 
an das Ende des Königreichs Italien als an den 


Abzug dieſer Truppen. — 


Ueber das Verhäliniß des römiſchen Stuhles 


zum Wiener Cabinet hört man in Paris, daß der 
erſtere in feinem Ingtrimm über die „Untreue Oeſter⸗ 
reichs“ alles aufbiete, um in Wien das Gefühl des 
Aergers zu erregen. 
man, werde mit Berlin in auffallender Weiſe gelteb⸗ 
äugelt, und die Sendung des eignen Bruders des 
Cardinals Antonelli nach Berlin müſſe lediglich als 


der ſie einen zuvorkommenden 


Zu dieſem Behufe, verſichert 


unter der Bedingung noch 128 Thlr. Entſchädigung zuge⸗ 
ſagt, falls die Stadt ihr Recht auf den Weg über ſein 
Holzfeld aufgiebt, — Letzterer gegen Zahlung von 
n werden angenommen. — 
großen 
Pachtverluſten welter verpachtet und der Ausfall dadurch 
motivirt, daß durch die Ausdehnung der Dampfſchifffahrt 
der Fiſchbeſtand in den Flußgebieten immer geringer 
wird. — Dad Gruadſtück an der Steinſchleuſe wird an 
Herrn Zimmermſtr. Goldbeck für 280 Thlr. pro anno 


60 Thlrn. Beide Offerte 
Mehrere Fiſchereigerechtigkeiten werden unter 


verpachtet. — Nachdem der Moore 'ſche Plan, die Stadt 
mit Radaunewaſſer zu verſorgen, rückfichilich der neuen 
Waſſerleitung definitiv aufgegeben worden, iſt die Giſch⸗ 


fauer Mühle für die Commune entbehrlich geworden. 


Der frühere Beſitzer derſelben, Hr. Glaubitz, hat ſich 


bereit erklärt, die Mühle gegen die von der Stadt ge⸗ 


zahlte Kaufſumme wieder zurückzuerwerben, unter der 
Bedingung, daß die Stadt damit einverſtanden iſt, wenn 


er das bereits vom Magiſtrat mit 13,000 Thlrn. gezahlte 


Angeld in jährlichen Raten von 1500 Thlen. abtragen 
kann. Die Verſammlung genehmigt das Abkommen 
und ſpricht ihre Anerkennung bezüglich der uneigen⸗ 
nügigen Handlungsweiſe des Hrn. Glaubitz aus. — 
Bezüglich der fernerweiten Ausführung der Reorgani- 


fation der ſtädtiſchen Schulanſtalten theilt der Magiſtrat 


mit, daß von der Vermehrung der Gomnaftalſchulen 
Abſtand genommen worden ift und ſtatt deſſen eine 
höhere Bürgerſchule gegründet werden ſoll. Eine Ver⸗ 
mehrung der Mittetſchuten ſei nicht zu empfehlen, weil 
dieſe Schulen den gehegten Erwartungen nicht entſprechen. 
Das Schulgeld für die neue Bürgerſchule würde auf 
16 Thlr. pro Anno zu bemeſſen und derſelben ein con- 
feſſioneller Charakter nicht beizulegen fein. 


niſterium ausdrücklich gebeten, die Gründung einer con- 
feſſtonslofen Schule zu geſtatten. Hr. Dr. Piwko er 
klärt, daß er bei der Beſchlußfaffung bezüglich dieſes 
Projektes auf Seiten der Minorität der Reorganiſations⸗ 
Commiſſion geſtanden und deshalb ſich genöthigt ſehe, 
nochmals ſeine Anſichten der Verſammlung zu unter⸗ 
breiten. Die jetzigen Elementarſchulen ſeien durch eine 
Combination der früheren Pauper- und Frei- 
ſchulen entſtanden 


welche ſeither es vorgezogen, ihre Kinder gar nicht zur 
Schule zu ſchicken. ) 
dieſer Schulen vollſtändig herabgedrückt, und es dürfte 
Generationen überdauern, bevor irgend ein namhafter 
Erfolg erſichtlich ſei. Diejenigen Eltern nun, welche es 


In dem 
Geſuche um Genehmigung dieſes Projektes ſei das Mi⸗ 


und hätten ſtändig eine Me | 
krutirung aus denjenigen Schichten der Bevölkerung, 


Dadurch würden aber die Ziele 


dern der Armen dürfe unter keinen Umſtänden ſchon 
während der Schulzeit ihre künftige ſociale Stellung 
verleidet werden. Die Königsberger hätten in Schul. 
Angelegenbeiten hier Rath eingeholt, und nunmehr ſtelle 
Hr. Dr. Pinto deren Sch in uns als Muſter 
din. Daß Syſtem, den Elementarſchulen Klaſſen auf ⸗ 
Ken laſſe ſich jederzeit durchführen. Das Vorwärts“ 
chreiten der Elementarſchulen werde ſich ſchon bemerklich 
machen, ſobald der jetzige Zudrang rückſichtlich des Schul” 
zwanges geregelter wird. Das Hauptziel, was durch die 
projektirte höhere Bürgerſchule erreicht werden ſoll, ſei 
die Ausbildung der Schüler für die wifſenſchaftliche Relfe 
zum einjährigen Militairdienſt. Uebrigens würden die 
von Hrn. Dr. Piwko vorgeſteckten Ziele durch die pro⸗ 
jektirte Schule realifirt werden, und thue die Bezeichnung 
derſelben dem Zwecke keinen Eintrag; es handle ſich ja 
nur darum, den Söhnen des Mittelſtandes eine abge⸗ 
rundete Bildung angedeihen zu laſſen und die Real“ 
ſchulen und das Gymnaſium von dem ſ. g. Ballaft zu 
befreien. Der Anfang zu letzterem werde bereits Oſtern 
k. J. gemacht, von wann ab die St. Petri. und Jo- 
bannis . Realſchule nur eine Sexta haben dürfen. 
Schließlich wird der Antrag des Hrn. Rickert auf 
4wöchentliche Vertagung der Frage angenommen, da die 
neue Schule ja erſt mit dem Jahre 1870 in's Leben 
treten ſoll. — Bei der Wahl von 6 unbeſoldeten Stadt- 
räthen wurden die Herren Durand, Lemke, Petſchow, 
Preußmann, Höne und Stobbe mit großer Majorität 
wiedergewählt. 


— Die Pflaſterungsarbeiten in der Stadt werden 
bis auf die dringlichſten ſiſtirt, weil die Umlegung 
der Gasröhren und die Waſſerleitung eine Aufreißung 
des geſammten Straßenpflaſters mit ſich im Gefolge 
haben. Nur da, wo die gänzliche Beſeitigung der 
Trummen eintreten kann, werden an Stelle derſelben 
offene Rinnſteine gelegt, wie dies z. B. mit großem 
Vortheil für die Straße auf der Pfefferſtadt der Fall 
iſt. Dagegen werden die Pflaſterungsarbeiten in den 
Vorſtädten in Angriff genommen und morgen mit 
der Regulirung des Heiligenbrunner Weges (Mitte 
Langefuhr abzweigend) vorgegangen werden. 

— Um unſern Leſern in Kürze einen Begriff von 
der Gewaltigkett der „Preußiſchen Armee im Kriegs⸗ 
zuſtande“ zu geben, dienen folgende Zahlen: 


don dem Wunſche eingegeben betrachtet werden, auf ermöglichen können, ein höheres Schulgeld, als in den] 1) Die Armee iſt ſtark: Mann Pferde 
außerofficiellem Wege recht intime Beziehungen Elementarſchulen verlangt wird, für ihre Kinder zu a) Infanterie 480,000 7,700 
iſchen Pre N tell zahlen, entziehen dieſelben dem üblen Einfluß dieſer b) Cavallerie . . 95,000 97,000 
zwiſchen Preußen und Rom herzuſtellen. — Schulen und bringen die Kinder in den Mittelſchuten an. ©) Artillerie (Feld- u. Beftungs-) 82,000 35,200 
Die Kalſerin Eugenie wird ſich, während die 5 jet 9 = — der 8 in em d) ei oem "are und 8 
iai aaland in is eintrifft, beim Kaiſer] jetzigen vierklaſſigen Elementarſchulen nicht weiter ſind 2 n a X 6,500 
MR vn Ehalona befnben Bude Dajeläten als die in den früheren zweifiajfigen es waren. Redner e) Jager 15,000 250 
a 8 e beweiſt ſtatiſtiſch, daß die Elemenkarſchule (Böttchergaſſe) F 10,000 12,800 
ſollen nämlich nach der etwas ungemüthlich aus. im vorigen Jahre 400 Kinder gezählt und von denſelben 7 Krankenträger . 2,600 2,500 
gefallenen Uatertedung, welche die Kaiſerin küczlich] 34 Tylr. Schulgeld pro Monat aufgebracht hat, wogegen ) Stabs wachen, Schmiede, Bäk⸗ 
kerei, Proviantcolonnen . 7,900 12,950 


dieſe Schule jetzt 550 Schuler beſitzt, von denen aber 
nur 24 Thlr. Schulgeld pro Monat einkommen. Hiectn 
liege der ſchlagendſte Beweis, daß diejenigen Eltern, 
welche bemittelt find, ihre Kinder aus der gedachten 
Elementarſchule herausnehmen und der St. Katharinen- 


mit der Königin gehabt hat, keine beſondere Luſt 
verſpüren, dieſelbe auf ihrer Rückreiſe noch einmal 
in Paris zu begrüßen. 


Summa 710,000 164,900 
2) Dieſe Armee im Felde würde täglich koſten 
ca. 500,000 Thlr. 3) Sie würde täglich ge⸗ 


Vocales und Prabinzielles. 
Danzig, den 9. September. 
Stadtverordneten⸗Sitzung vom 8. Septbr. 


Vorſitzender Herr Commerzlenrath Th. Biſchoff, 
der Magiſtrat iſt durch die Herren Ober-⸗Bürgermeiſter 
Geh.⸗R. v. Winter, Stadträthe Ladewig u. Strauß 
Vor der Tagesordnung: Der Magtſtrat 


vertreten. 1 2 
theilt mit, daß der ſeitherige Pächter der Mühlen zu 


Oſtritz, Brodnitz und Chmelno, wegen rückſtändiger 
Pacht zur Zahlung verurtheilt, heimlich die Mühlen ver⸗ 


laſſen hat und deshalb ein neuer Pachtvertrag mit dem 
Müllermſtr. Czech vereinbart worden iſt, wonach der- 
ſelbe die Mühlen auf 18 Jahre in Pacht erhält, für 
ca. 1300 Thlr. Bauten auszuführen und rückſichtl ich 


deſſen die erſten 3 Jahre A 150 Thlr., die letzten 15 Jahre 


a 200 Thlr. Pachtgeld zu zahlen hat. Auf die Anfrage 
des St.⸗V. Hrn. Thiel, ob die Kommune geſichert iſt, 


damit nicht derſelbe Fall wie bei Redwanz eintrete, er- 


erwiedert Hr. St.⸗R. Strauß, daß eine Caution durch 
die pränumerando zu zahlende Pacht und die Bauaus⸗ 
führung das Intereſſe der Kommune wahren. 
Biſchoff bemerkt Hierzu; noch, daß außer den vom 

ächter übernommenen Bauten noch ſolche von der 

ommune auszuführen bleiben. Der Vertrag wird ge⸗ 
nehmigt. Tagesordnung. Hen. O. Steffens wird 
ein 4 wöchentlicher Urlaub bewilligt. — Die Reviſion des 
Leihamts hat eine Verringerung der Pfänder von 
25,000 auf 24,000 und des ausgeliehenen Capitals von 
63,200 Thlrn. auf 62,000 Thlr. ergeben. — Zur gründ- 
lichen Aufnahme der kommunalſteuerpflichtigen Einwoh⸗ 
nerſchaft durch Häuferliften reſp. Anfertigung der Ver- 
anlagungslifte pro 1869 werden 300 Thlr. bewilligt. — 
Der allg. Geſellen verein erſucht in einer Petition den 


Magistrat, die Kommunal Steuer für die Folge 
nicht in halb-, ſondern in vierteljährlichen Raten 
zu erdeben, und motloirt dieſen Antrag durch 


die ſchlechten Zeiten. Hr. Dr. Liévin befürwortet 
den Antrag und ſtellt in Uebereinſtimmung mit den 
Herren Damme und Breitenbach den Antrag, der 
Magiſtrat wolle in Erwägung ziehen, welche Mehrkoſten 
durch den gewünſchten Ethebungsmodus der Commune 
erwachſen und der Berfammlung davon Kenntulß geben, 
damit der Antrag erledigt werde. Herr Ober- Bürgermſtr. 
v. Winter erkennt die Motive des Antrages als ge- 
rechtfertigt an und veripricht Folge zu geben, falls die 
Mehrkoſten nicht zu bedeutend find. — Behufs Verbrei. 
terung der füdlichen Hälfte der Laſtadieſtraße haben Herr 
Fr. Heyn und Herr Stadtrath Block Texrainſtreifen 
ihrer Holzhöfe abzutreten ſich erboten, und zwar Erſterer 


Hr. C.-R. 


(Mittel-) Schule zuführen, weil letztere Schule mit größe- 
Aus dieſem Grunde erkläre ſich 
auch der enorme Zudrang zur St. Katharinenſchule, die 


rem Erfolg arbeitet. 


trotz der Klaſſenvermehrung fait überfüllt iſt. Die Königl. 
Regierung ſelbſt habe hinſichtlich der Reſultate der 
Elementarſchulen ſich nicht befriedigt erklärt, die Erfolge 
der Reorganiſaſion würden mithin noch lange auf ſich 
warten laſſen. In Breslau habe man nach zehnjährigen 
Verſuchen dieſes Schulſyſtem wieder aufgehoben. Es 
liege alſo zunächſt die Frage vor: welches iſt das Ver ⸗ 
bindungsmittel zwiſchen Elementarſchulen und höheren 
Lehranſtalten? Der kleine Handwerker findet in den 


höheren Bürgerſchulen nicht Das, was er für ſeine Kinder 


will. Der Unterricht in fremden Sprachen zerſplittert 
das Zlel der Schüler, und fie erreichen in den Elemen⸗ 


tarwiffenſchaften nicht diejenige Ausbildung, welche für 
das bürgerliche Leben erforderlich iſt, denn länger als 


bis zum 16. Lebensjahre kann der kleine Handwerker und 
Bürger ſeine Söhne in der Schule nicht laſſen, da die 
berufsmäßige Ausbildung für die weitere Lebenszeit vor⸗ 
liegt. In den Mittelſchulen finden dieſe Stände aber 
für ihre Kinder die abgerundete wiſſenſchaftliche Bildung, 
welche denſelben Noth thut. Einen ferneren Beweis da ⸗ 
für liefere der Schulbeſuch in der vorſtädtiſchen Mittel- 
ſchule, woſelbſt trotz der ſanitätswidrigen Lokalitäten 
200 Knaben Er find. Redner führt noch die 
Urtheile der chul Autoritäten Dr. Koch und 
Dr. Schmidt als Beläge für feine Darftellungen an 
und erwähnt, daß ſelbſt in jüngſter Zeit in Königsberg 
ſtatt einer höheren Bürgerſchule eine 6 ſtufige Mittelſchule 
gegründet worden iſt, deren Programm er verlieſt und 
erweiſt, daß ſolche Schulen nicht Uebergangs - Schuten find, 
ſondern einen vollſtäudig abgeſchloſſenen Organismus 
haben. Herr Dr. Liévin beantragt, nach Gründung 
der projektirten höheren Bürgerſchule eine der Mittel- 
ſchulen eingehen zu laſſen, und bezieht ſich auf die Er⸗ 
klärung des Herrn Dr. Peters, daß eine Mittelſchule 
ohne fünfte Klaſſe wetter nichts als eine Elementar- 
ſchule iſt. Herr Oberbürgermeiſter v. Winter kann die 
Ausſprüche von auswärtigen Schulautoritäten nicht an⸗ 
erkennen, jo lange dieſelben ihm nicht örtlich zur Wider 
legung enigeaengeftele werden. Das letzte Schulexamen 
in der Elementarſchule (Böttchergaſſe) habe ihn 
vielmehr überzeugt, daß die Reorganiſation ſchon 
weſentlich fruchtbringend gewirkt habe. Das frühere 
Dr. Löſchin 'ſche Syſtem: beſondere Elementarſchulen 
für die unteren Schichten der Bevölkerung beſtehen zu 
laſſen, werde Redner, nachdem einmal der Stab darüber 
gebrochen, nimmer wieder aufnehmen. Es dürfe unter 
Kindern keinen Standesunterſchied geben und den Kin⸗ 


Einſtellung 


brauchen an Lebensmitteln rund — 230,000 Stück 
Brote, 200 St. Rindvieh, 570 Ctr. Reis, 1700 Faß 
(170,000 Qu.) ꝛc. Branntwein, 12 Cir. Kaffer, 
3500 Wispel Hafer, 7000 Ctr. Heu, 1100 Schock 
Stroh. 4) Die Ausrüſtungsgegenſtände, als: Kla⸗ 
dung, Bewaffnung, Munition, Geſchütze, Wagen, 
Pferde ꝛc., welche dieſe Armee mit ſich zu führen 
hat, würden repräſentiren ein Capital von circa 
50,000,000 Thlrn. 5) Auf dem Marſche würde 
dieſe Armee eine Länge einnehmen von ca. 55 Meilen, 
und es würde ein ſolcher Vorbeimarſch beanſpruchen 
ca. 140 Stunden, während eine Paradeaufſtellung 
in Linie 15 Meilen lang ſein würde. 6) Wollte 
man dieſe Armee auf einem Plage Bivouac beziehen 
laſſen, fo würde dieſer Platz umfaſſen müſſen ein 
Areal von ca. 1700 Morgen. 7) Die Preußiſche 
Armee iſt zahlreich genug, um in einem einzigen 
großen Reigen mit von Mann zu Mann geftredieu 
Waffen ihr großes Vaterland zu umſpannen; für» 
wahr eine ſtattliche und koſtbare Mauer, denn zu der⸗ 
ſelben wäre das edelſte und theuerſte Material, der 
Kern des Preußenvolkes, genommen. 


— Die Erſparniß, welche das Norddeutſche 
Kriegs- Departement durch die verſpätete Rekeuten⸗ 
erzielt, wird auf 1,668,500 Thlr. 
berechnet. 

— Der Handelsminiſter hat mittelſt Reſeripts 
an die Königl. Eifenbahn-Directionen verfügt, daß 
auch die zahlreichen Perſonen, welche als Bremſer, 
Schmierer, Bahnhofsarbeiter in bloßem Arbeitsver⸗ 
hältniß beſchäftigt werden (alſo nicht penſtons berechtigt 
find), wenn fie bei der Beförderung auf der Bahn 
ohne eigenes Verſchulden verletzt und infolge deſſen 
arbeitsunfähig werden, drei Viertel ihres letzten Lohnes 
dauernd als Penſion erhalten ſollen. Hat eine Ver⸗ 
letzung den Tod zur Folge gehabt, ſo bekommt die 
Witiwe zwei Fünftel des Lohnes dauernd als Penſion 
und für die Kinder außerdem Erziehungs gelder. 
Dieſe Unterſtützungen find dauernd zu gewähren, 


„ohne jede Aeußerung über die rechtliche Verpflichtung 
der Verwaltung zum Schadenerſatze.“ 


— [Stapdt- Theater] Nach dem bereits ver⸗ 
Iſemlichten Verzeichniß der Mitglieder für die nächſte 
Saifon ſcheint Or. Dir. Fischer beabſicheigt zu haben, 


daß das Publikum ſelbſt die Wahl bei dem Engagement der 
denn man findet, daß die 
Hauptfächer für die Oper wie für das Schauſpiel 
doppelt And, woraus natürlich dem Director 


einzelnen Mitglieder treffe, 


während der Probezeit ſehr bedeutende Mehrkoſten er⸗ 
wachſen. Das größte Opfer bat derſelbe bei dem 
Engagement des Hrn. v. Erneſt als ſtändigen Gaſt 
bringen müſſen, denn dieſer ſehr bedeutende Mime 
hal Anforderungen geftellt, die nicht ſubventionirte 
Theater kaum zu leiſten im Stande find. Herr 
Director Fiſcher hofft, daß eine ſo hervorragende 
Kunfigröße, welche gleich einem Daviſon, Friedr. 
Haaſe, Hendrichs, in der Theaterwelt berühmt 
in, für das recitirende Schauſpiel und feine Conver · 
ſationsſtücke das Zugmittel ſein wird, um die Theater ⸗ 
luft dauernd rege zu erhalten, da dergleichen Kunſt⸗ 
enüſſe den Provinzialbühnen ſonſt nur 
aftfpiel-Borftellungen geboten werden. 
daß Hrn. v. Exneſt ein monatliches Honorar von 
300 Thlrn. und zwei Beneſize garantirt ſind. — 
Frau Director Fiſcher wird perſöalich die Kaſſen⸗ 
Geſchäfte in die Hand nehmen, um gleichzeitig Ge⸗ 
legenheit zu haben, die etwaigen Wünſche und Be⸗ 
ſchwerden des Publlkums direct zu erfahren und, 


ſoweit es angänglich ift, zu berückſichtigen. Dadurch 


geht uns allerdings der Genuß verloren, die geehrte 
und beliebte Künſtlerin häufiger auf der Bühne mit⸗ 


wirken zu ſehen; doch das pekuniäre Intereſſe muß 
unferer Theater Direction, die einen ſo enormen 
Gagen » Etat zu beſtreiten hat, obenan ſtehen und 
deshalb iſt der Entſchluß der Frau Dir. Fiſcher 
Wir wollen hoffen, daß die 
Gunſt des Publikums ſich dem dies jährigen Uaternehmen, 


gewiß nur zu ehren. 


von vorne 


welches wirkliche Kunſtzenüſſe verſpricht, 
zuhlreich en 


herein zuwende und daſſelbe durch einen 
Beſuch unterftitgen werde. 

— ([Zur Erute.] Die Ergebniſſe einer ein» 
gehenden Unterſuchung über die diesjährige Ernte 
laſſen ſich in folgende Sätze zuſammenfaſſen: Mau 
kann annehmen, daß im Durchſchnitt aller Länder 
die Weizenernte gut, die Moggenernte mittelmäßig, 
die Gerſtenernte unter mittel, die Haferernte und die 
Hülſenfruchternte noch geringer als die Gerſtenernte 
geweſen ift, daß die Maisernte einen Durchſchnitts⸗ 


ertrag liefern, die Kartoffelernte dazegen ziemlich weit 


hinter einer ſolchen zurückbleiben wird. Geringe 
Ernten haben gemacht und bedürfen deshalb mehr 
oder weniger bedeutender Einfuhr: die Provinz 
Preußen, Galizien, ein großer Theil Rußlands, 
namentlich die Oſtſeeprovinzen, Schweden und Nor⸗ 
wegen, der Süden Italiens, Spanien und Portugal, 
wohl auch der Süden Frankreichs. Hierzu kommen 
als beſtändige Confuntenten auswärtigen Getreides die 
Schweiz und England, da beide Länder ſelbſt in den 
beſten Jahren ihren Bedarf an Getreide nicht ſelbſt er⸗ 
bauen. Reich geerntet haben und können von ihren 
Ernteproducten mehr oder weniger ausführen: Baiern, 
Württemberg, Baden, Heſſen, die Rheinprovinz, 
Mähren, Ungarn, Rumänien, Bosnien, Amerika, 
Auſtralien. Unter Berückſichtigung aller einſchlagen⸗ 
den Verhältniſſe dürfte man ſich in der Annahme 
nicht irren, daß die Weizenpreife, da die Ernte im 
Weizen gut war und die Hauptproductionsländer 
dieſer Getreideart einen bedeutenden Ueberſchuß zur 
Ausfuhr haben, von der Zeit an noch mehr ſinken 
werden, wo der amerikaniſche Weizen auf den euro» 
pöiſchen Märkten erſcheinen wird; daß ſich die 
Roggenpreife behaupten werden, da die Ernte in 
Roggen in Deutſchland überall nut eine mittelmäßige, 
in den meiſten Gouvernements Rußlands eine ſchlechte 
war, Ungarn, Rumänien und Amerika aber nur ver- 
hältnißmäßig wenig von dieſer Waare ausführen; 
daß ſich auch die Gerſten⸗ und Haferpreife behaupten 
werden, da in dieſen beiden Getreidearten die Ecnte 
nicht nur in Deuſchland, ſondern allenthalben ſehr 
viel zu wünſchen übrig gelaſſen hat. 


— Der hieſige Volksſchullehrer D. hat fein Amt, 
wie Frau und Kinder heimlich verlaſſen. 


— Geſtern Abends 10 Uhr entftand in dem 
Kaufmann Lindenberg'ſchen Grundstück in Neu- 
fahrwaſſer, und zwar in der Wohnung des Bud» 

„ Feuer, welches, ehe die dortige Feuerwehr 
deſſelben Herr wurde, das Mobiliar faſt vollſtändig 
derſtörte. 


— Geſtern wurde eine Frau auf dem hintern 
Fischmarkt beim Paſſiren einer Stellage, über welche 
Holz gekarrt wurde, dadurch erheblich am Kopf ver ⸗ 
kee. daß eine Klobe Holz von der Stellage herab- 
fiel, während die Frau darunter wegging. 


Schmutzflecken und Fettſpiegel allüberall! 


durch kurze 
Wir hören, 


tauſendköpfige Ungeheuer. 
hier aus blecherner Röhre eine kriegeriſche Weiſe 


darauf zerreißt's uns 
Knarren der Säge. 
und Weinen, Ironie und Wahrheit ſtümpert's und 


Die Parler Beitler an Rapofeonstage 


(S ch Lu ß. ) 

Jede neue Minute bringt 
fernere Augenblick weitere 
Bedrängniß, 
ſamkeit. 


am einſt grün geweſenen Bande! Wer würde bei 


ſeinem Anblick auf einſamer Landſtraße den Stock 
nicht feſter faſſen, in 
es mit einem Banditen zu thun zu haben 


der gerechtfertigten Meinung, 
Na : 
Verwilderung um Schädel und Finn! 
Zerfetzt 
Und doch iſt 


menloſe 


und zerriſſen von Kopf bis 
dieſer ſingende Nomade — 
— ein gutmüthiges elſaſſer Landeskind. 


hat der in Lumpen 
eine klaſſiſche Erziehung genoſſen. 


zu Fuß! 


Einen Blick nun auf jenen im Trabe ſich erge⸗ 
Auch er ward in Arkadien geboren. 
Auch er kannte des Lebens Freuden und — kennt 
ſie noch, denn ſo wahr er mit der ihn begleitenden 
ſo wahr 
zu eſſen 


henden Alten! 


Strohfidel ſich ſein täglich Brot erbettelt, 
hat er mit der ihn begleitenden „Herrin“ 
und zu trinken vollauf in Keller und Schrank. 
Finſter und ſireng find feine Mienen. 
freundliches Wort verläßt den blaß 


Geiger von Montrouge! 
iſt er früh bei der Hand und geigt, 
fallendſten Muſikanten⸗Erſcheinungen. 


wie Krabbenfüße 
dazu die baroke, 
Jeſuitenhut mit den dunkelrothen Franzen, ber lange 
altmodiſche Rock, die blutrothe Weſte, das ſeltſame 
Streichinſtrument mit der mächtigen Schweinsblaſe am 
oberen Ende und der tiefrothen Franzen⸗ und Troddel⸗ 
Verzierung. Ganz Paris kennt den Straßengeiger. 
Dünner und dünner geſtaltet ſich inzwiſchen der 


Strom. Maguetiſche Punkte giebt es am Napoleons⸗ 


tage für den Pariſer Beller in den Stadttheilen des 


Beſitzes allüberall. Wo eine Trottoirbreite, wo ein 
Thorweg oder ein Prellſtein nur eben Raum gewährt 
zum Unterbringen oder Hiulagern des Körpers, zum 
Aufſt len einer ſchwindſüchtigen Drehorgel, zum 
Poſtiren einiger mit theatraliſchem Talent nach Brot 


wimmernden Bälge, wird er ſofort in Beſchlag ge⸗ 
nommen. Lebendig wird's auch in den Höfen, auf 
den einſamer gelegenen Straßen, und noch haben die 
Pariſer ihren Feſtſchmuck, Papierlaternen, Fahnen 
nicht ausgeſteckt, da producirt ſich ſchon überall das 
Breit und voll ſchwebt 


empor aus längſt entſchwundener Zeit; in einem 
Hofe dicht daneben quickt und ſchrillt einer der 


neueſten Gaſſenhauer. Lieblich erklingt dann wieder 
die Glockenſtimme eines jungen Mädchens in den 


vollen Baß des erblindeten Vaters, aber im Moment 
kreiſchend die Ohren wie vom 
Wie Freude und Leid, Lachen 


klimpert's zu uns herauf: Sind das Menſchen, die 


alſo ſingen und ſpielen? Ja, es ſind Menſchen 
und ihre Deviſe iſt: „Betteln, betteln!“ 


Höher ſteigt inzwiſchen die Sonne. Nicht weit 
mehr entfernt iſt ſie vom Höhepunkt des Tages. 


Wer Geld hat, wirft ſich in ſonntäglichen Wichs, 


ſchließt Wohnung, Werkſtatt und Laden und pilgert 
hinaus zu amtlich bereiteten Vergnügungen und 
Spielen — an die Barriere du Trone im Oſten, 
auf die Invaliden⸗Esplanade im Weſten, zu einer 
Gratis-Vorſtellung im erſten beſten Theater. Die 
lange Reihe der geſchloſſenen Läden entlang wallt 
und wogt es von fefttäglid geputzten Geſtalten. 
Unter Thorwegen, in Staub und Schmutz am Wege 
kauert, mit Lumpen bedeckt, lauernd das Elend. 
ift ein entſetzlicher Contraſt, dieſe lange Kette ge⸗ 
beugter, zerknickter, gebrochener Weſen inmitten der von 
Reichthümern ſtrotzenden Stadt. Und welch' unheim⸗ 
liches Bild für den Beobachter überhaupt, dieſe nach 
den Boulevards im Norden führenden Straßen! 
Bemerlſt Du dort im Sonnenſchein die luſtig 
flatternden Fähnlein und hier die Dämchen in Sammt 
und Seide, mit der Uebermuth verkündenden Stimme, 
und da die arme Mutter mit den noch ärmeren 
Kindern? Arm am Poeſie nennt man unfer Jahr⸗ 
hundert! — Scheu duckt ſich dort hinter den Prell⸗ 
ſtein ein junges Mädchen. Es iſt allein. Ueber die 
bleichen Lippen kommt kein ſterbendes Wort. 


Begriffe von Noth und 
von der rafſinirteſten Bettler ⸗Betrieb⸗ 
Seht jenen jungen Mann mit der Ouitarte 


der anſcheinende Bandit 
Und doch 
gehüllte Bettler und Bänkelſänger 


Nicht ein 
gewordenen 
Mund. Seine Begleiterin trägt den lehnloſen Stuhl, 
auf den er ſich ſetzt zum Spielen ſeiner vorſündfluth⸗ 
lichen Weiſen. — Sieh da, auch der Barrieren- 
Wo es ein Feſt giebt, 
eine der auf⸗ 
Seine hohe 
ſchmale Geſtalt, ſeine ungebührlich langen Kranich⸗ 
beine, ſein dreieckiger Kopf mit dem pergamentfar- 
benen Geſicht und dem unverſchämten Wanſt, ſeine 
nach auswärts ſtehenden Arme, 
wunderliche Tracht — der ſchwarze 


Der 


ſchüchterne Blick nur weilt verſtohlen bei der Oeffnung 
des Kaſtens, beſtimmt zum Empfang der Gaben. 
Weshalb fo allein Kleine? Die Mutter liegt krank 
daheim. Sie bettelt aus Liebe zur Mutter! | 
Gleich einem Zugthier keucht über das Pflaſter 
ein alter Soldat, zum Krüppel geſchoſſen in irgend 
einer Schlacht. Hunderte, Tauſende theilten mit m 
das Loos. Nicht für alle war Platz in der Juva⸗ 
lidenburg. Da heißt es denn, ſchlage Dich durch, 
fo gut Du kannſt, arbeiten kanuſt Du nicht, ſo bettle 
— für's Privilegium ſorgt der Staat. So ver⸗ 
band er ſich mit einem ſpeculativen Proletarier, 
ſeinem rüſtigen Begleiter, Beide thaten ihre 
Siebenſachen zuſammen, verſtlberten fie und kauften 
— eine Orgel. Da ſteht ſie prahleriſch auf 
zweirädrigem Gerüſt. Der Rüſtige dreht fie mit 
feſter Hand, der Strlzfuß umkreiſt fie ſpähend 
nach neuem Gewinn. An der Hand eines Knaben 
ſchreitet ein blinder Flötenbläſer daher, ihm folgt ein 
Hautboift mit verbundenem Kopf. Kaum hat ein 
altes Weib mit einer Serinette uns moleſtirt, ſo 
kommt ein kleiner Savoyarde mit ſeinem Fidelbogen. 
Drehorgeln mit anderthalb ganz gebliebenen Tönen 
ſchlagen ihre muſikaliſchen Burzelbäume, während 
auf Harfen und Guitarren, auf Spitzpfeifen und 
Pickelflöten ein abſcheuliches Chaos muſieirt wird. 
Da rollt Etwas ganz dicht neben uns über den 
Asphalt — ein vierrädriges Geſtell mit einer kurzen, 
umfangreichen, beinloſen Geſtalt, einem menſchlichen 
Rumpf mit Kopf und Armen, die dem niedrigen 
Fuhrwerk als Steuerrad und Ruder dienen. 

Doch das Alles iſt nur ein unbedeutendes Vor⸗ 
ſpiel. Der wahre Tummelplatz der Pariſer Bettler 
iſt die Boulevardſtrecke von der Magdalenen » Kirche 
bis zur Porte Saint» Denis. Die ſchönen breiten 
Trottoirs, die zahlloſen Locale, der ununterbrochen 
in dichten Maſſen den elyſälſchen Feldern ſich zu⸗ 
wälzende Menſchenſtrom — Alles vereinigt ſich für 
den Armen zur ſchönſten Perſpective. Wie bunt iſt 
es hier! Wie wehen hier von Theatern und Kaffee⸗ 
häuſern fo viel der Fahnen und Fähnlein! Wie 
pilgert und wallt und wogt es bier gegen Weſten! 
Wie beobachtet es ſich hier ſo gut im Schatten des 
Leinendachs, auf elaſtiſchem Rohrſtuhl mit der Ci⸗ 
garre im Munde, dem Zeitungsblatt in der Hand, 
den Kaffee vor ſich! Dicht beſetzt ſind die Proscenien 
der Kaffeehäuſer. 

Ein ſchreckliches Kleeblatt, das hier vor dem 
Kafé neben der Joufftoy⸗Paſſage die Harfe, die 
Flöte und den Contrebaß malträtirt. Dort vor dem 
Nachbar⸗Kaffeehauſe ein anderer Kreis. In Sammet 
und Seide, mit wallender Feder auf dem koketten 
Hütlein, ein junges Mädchen, iht zur Seite ein nobel 
gekleideter Knabe. Erſte und zweite Violine ergehen 
ſich in ſentimentalen Melodien. Dem mit Sicherheit 
geführten Bogen folgen die Töne voll und rein, aber 
unbeweglich kalt bleiben die Züge der jugendlichen 
Spieler. Früh ſtumpften ſie ab zu routinenfeſten, 
altklugen Weſen; keine Spur von Glück, von der 
Sorglosigkeit der Jugend. Selbſt das Gefühl der 
Ehre und das der Scham erſtickte die künſtleriſche 
Dreſſur in ihnen. „Betteln, betteln!“ iſt auch ihre 
Loſung. Seht hier die alte Frau mit dem lauernden 
Blick in der ſchwarzen Merinotracht! Sollte man 
nicht meinen, die Duenna einer ſpaniſchen Sennora? 
Auch ſie überwacht eine Unſchuld, und eine recht 
jungfräuliche, nur mit dem Unterſchiede, daß ſie 
dieſelbe nicht überwacht um der Tugend, ſondern um 
des Gewinnes willen. Sollt' es die Mutter dieſes 
schlanken, feingebauten, blaßwangigen Mädchens in 
der eleganten Tracht ſein? Doch nein, es iſt die 
Kupplerin, das verworfenſte Geſchöpf, die nieder⸗ 
trächtigſte der Speculantinnen. Sieh’ nur, wie ſcheu 
fie ſich duckt jetzt im nächſten Thor weg, wie lüſtern 
ihre glaſigen Augen die Reihen der Raucher und 
Trinker vor dem Café muſtern, während ihr armes 
Opfer im Angeſicht Aller daſteht und an ihrem 
Ueberwurf neſtelt und ein Accordion zum Vorſchein 
bringt, eine luſtige Weiſe herunterſpielt und erröthend 
die Runde macht mit einem Porzellanſchälchen zum 
Sammeln der Spenden. Bemerkteſt Du den Blick 
des Löwen mit dem ſpitzen Bart? Dieſer Blick 
kreuzte ſich mit der Alten. Beide ſind einig. 

Seht, dort erſcheinen auch die Spanierinnen, 


ſchwarzbraune Kinder Andaluſiens mit dunklem 
Haar und noch dunkleren Augen. Wie fie ſich 
drehen und wenden, vorſchreiten, zurückſchreiten, 


die Hüftknochen heraus recken, gefticuliven mit Hünden 
und Armen, das Tambourin ſchlagen und es empor⸗ 
wirbeln laffen hoch in die Luft! Und feuriger 1 755 
die Augen, röther werden die Wangen, ſtürmiſcher 
hebt ſich unter dem ſchwarzſammetnen Spenzer der 
Buſen. Immer wieder von Neuem praſſeln und 
raſſeln die Tambourins zu herausforderndem Tanz. 


Im Kreiſe doch ſammelt ſich zu dichten Haufen das 
Volk, und die da auf den Rohrſtühlen ſitzen, und 
die da umherſtehen auf dem Trottoir — Alle widmen 
fie den verlockenden Bajaderen ihren Beifall und — 


1.01: Seteorologifche. Beobachtungen. 1 


Barometer⸗ Thermometer 
e in im Freien 
Par. Linien. n. Reaumur. 


Bietoria - Theater. 
Donnerſtag, den 10. September. Das Gäuschen 
von Buchenau. Luſiſpiel in 1 Akt von Frie⸗ 
drich. Hierauf: Die ſchöne Müllerin. Luft 


Wind und Wetter. 


ihre Spenden. 8 4| 339,65 Südl. flau, dieftg. Ber in 1 Axt 18 e Zum Sc 
A ; i 1 „9 8 339,80 ONO. friſch, hell u. bewölkt. errmann un orothea. Liederſpiel in 
Später wird es indeß. Dichter und dia ge 121 340,85 NO. ae ; do. von Kaliſch. Muſik von Lang. 


ſtaten ſich die nach den Champs⸗Elyſces ergießenden 
lebendigen Ströme. Dämmernd folgt auf die Helle 
des Tages der Abend. Dann wird es Nacht. Auf 
den Straßen und Plätzen entzünden ſich Tauſende 
und aber Tauſende von Lichtern. Das amtliche Paris 
illuminirt. Die elyſäiſchen Felder, der Eintrachts⸗ 
platz, die Tuilerien ſchwimmen in einem Meer von 
Licht. Los gebrannt wird das Feuerwerk auf dem 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 9. September 1868. 
An unſerm heutigen Markte zeigte ſich nur zu 
neuerdings ermäßigten Preiſen einige Kaufluft auf 


Weizen und bei ziemlich guter Zufuhr gelang es nur 
die ganz weißen, milden Weizen zu unveränderten Preiſen 


Felde 


ſtrom in die Hauptadern der Stadt. 


Vermiſchtes. 


— Zu Herrn Engel, dem Beſitzer des Kroll⸗ 


Etabliſſements in Berlin, kam vor Kurzem ein Mann, 
der ſich als Erfinder einer Flugmaſchine vorſtellte 
und Herrn Engel um einen Vorſchuß von 500 Thlrn. 
erſuchte. Dieſe Summe habe er noch zur Verbeſſe⸗ 


rung reſp. Vergrößerung feiner Flug ⸗Maſchine 
nöthig, um dann zunächſt durch Kroll's Garten und 
ſpäter weiter „bis Amerika“ zu fliegen. „Wiſſen 
Sie was“, antwortete ihm der Kroll⸗Engel, „dann 


machen ſie gleich zwei Maſchinen, damit ich Ihnen 
wegen meines Geldes nachfliegen kann.“ 


— [Ein edler Zug.] Vor vielen Jahren ſah 
ſich ein Kaufmann in Trier gezwungen, ſeine Zahlungen 
Er verſuchte darauf ſein Glück in 


einzuſtellen. 
Amerika. Kürzlich traf nun ein Sohn deſſelben in 
Begleitung ſeiner Familie aus Amerika ein, ſuchte 
ſämmtliche Gläubiger ſeines Vaters auf und befrie⸗ 
digte alle, indem er außer den bezüglichen Hauptſummen 
auch die Zinſen bezahlte, worauf er ebenſo ſtill und 
beſcheiden, wie er gekommen, wieder ſeine Rückreiſe 
antrat. Kommt auch nicht oft vor. 

— Von Nürnberg aus iſt eine Aufforderung an 
das deutſche Volk ergangen zu Beiträgen für ein 
dem Schuhmacher und Poeten Haus Sachs in Nürn⸗ 
berg zu errichtendes Denkmal, das 20,000 Thlr. 
koſten ſoll. Das Modell iſt bereits fertig und die 
Errichtung vom König von Baiern genehmigt. 


— Ein intereſſantes Wort wird vom Kaiſer Franz 
Joſeph berichtet. Gelegentlich eines Beſuchs im 
Lager bei Bruck machte ihm Erzherzog Albrecht den 
Vorſchlag, die Lagerperiode bis zum 15. October 
auszudehnen. Der Kaiſer aber ſoll erwiedert haben, 
daß er dem nicht zuſtimmen könne, da das Kriegs- 
budget nicht überſchritten werden dürfe. 


— Die in Wien verfammelte deutſche Kunſtge⸗ 
noſſenſchaft hat einſtimmig Berlin als Ort für die 
nächſte allgemeine Kunſtausſtellung gewählt, um einen 
Beweis von dem feſten Zuſammenhalten und Zu- 
ſammenwirken der geſammten deutſchen Künſtler⸗ 
ſchaft zu geben. 

— Ein franzöſiſches Witzblatt verſicherte kürzlich 
im ernſten Tone, daß ein Dr. Williot in Paris 
einen Apparat erfunden habe, womit man im Stande 
ſei, galvaniſches Licht von äußerſter Stärke in den 
menſchlichen Magen zu leiten und dadurch ein ſolches 
Licht zu erzeugen, daß man genaue Beobachtungen 
durch die Bauchhaut mit den krankhaften Vorgängen 
im Yanern anzuſtellen vermöge. Tags darauf liefen 
zwei Briefe mit „Anfragen alter Abonnenten“ ein. 
Der eine fragte, ob denn die dadurch erzeugte Hitze 
auch dem Magen nicht ſchädlich wäre. Der andere 
meinte, daß das Einführen der Dräthe in den Magen 
doch wohl ſchmerzhaft ſein müßte, und bat den Er⸗ 
fiader um gefällige Aufklärung, ob dem nicht abge⸗ 
holfen werden könne. 


[Aus dem Süden Amerikas.] Ein 
Droſchkenkutſcher in Mobile, Alabama, ſagte zu ei⸗ 
nem Correſpondenten eines nördlichen Blattes: „Bei 
uns kann man ungeſtraft ein Kind überfahren und 
tödten, und die Eltern ſagen kein Wort, denn fie 
haben mehr Kinder als zu eſſen. Wenn man aber 
eine Ziege oder ein Schwein überfährt, dann ſollen 
Sie ſehen, wie Ihnen gleich ein Haufe von einigen 
Hundert Menſchen nachläuft!“ 

— — 

[Eingeſandt.)] 

Im Intereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 
auerkannt ſollden Geldverlooſungen bethetligen, wird 
bierdurch auf die Annonce der Herren S. Steindeder 
& Comp. in Hamburg aufmerkſam gemacht. Dieſes 
Haus hatte jüngſtens wiederum die bedeutendſten Ge⸗ 
winne ausbezahlt, und es iſt eine bekannte Thatfache, 
mr nein ſteis prompt, reell und diseret bedient 
wird. — 8 


— 


des Mars und zurück fluthet der Menſchen⸗ 


abzuſetzen, während hübſch hochbunter und hellbunter 
Weizen 5 pro Saft, mittel abfallender Weizen bis 
3. 10 billiger erlaſſen werden mußte. Ganz weißer 
Weizen bedang , 600; hochbuntglaſige Gattungen 
, 580.595 und huͤbſch hellbunter Weizen 2. 570. 
34.575. Der Umſatz belief ſich auf ca. 200 Laſt. 

Roggen bei mäßiger Zufuhr wieder etwas beſſer 
bezahlt. 

Gerſte begehrt. 

Erbſen unverändert. 

Rapps und Rübſen unverändert flau. 


iermit 


zeige ich einem geehrten Publikum den 
9 Empfang meiner diesjährigen neuen Woll⸗ 
Garne an, im engliſchem v. deutſchem Fabritat; 
ſchwarz, weiß, couleurt, melirt, rahee u. ombree 
und empfehle dieſelben, bei reellem Zollgewicht, zu 
billigen Preiſen. 
J. v. Kampen, 


Kalkgaſſe 6, am Jacobsthor. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Rittergutsbeſ. Schüle n. Fam. a. Oblowitz. Die 


Kaufleute Michel a. Paris, Littel a. London, Panizza 
a. Mainz, Schneider a. München u. Flammersheim 


a. Cöln. 
Walter's Hotel. 

Rittergutsbeſ. Rering a. Schloß Platen. Gutsbeſ. 
Timreck a. Zakszewo. Domainenpächter Evers a. Barnin. 
Kaufm. Wolff u. Sekretair König a. Berlin. Fabrikbeſ. 
Wollbaum a. Elbing. 

Hotel de Berlin, 

Rittergutsbeſ. Hannemann a. Alt» Paleſchken. Die 
Kaufl. Gervias a. Magdeburg u. Springer, Eichler u. 
Lubenau a. Berlin, 

Hotel zum Kronprinzen. 

Pofterped.-Gehülfe Wieczowski a. Carthaus. Ad. 
miniſtrator Campe a. Kalthof. Aſſec. Inſp. Schmidt 
a. Berlin. Die Kaufl. Roger a. Hamburg, Schulz, 
Prinz u. Dittmar a. Berlin, Gandemark a. Dresden, 
Glatsmann a. Coburg, Lubszinski n. Fam. a. Poſen u, 
Freitag a. Bartenſtein. Frl. Löwenthal a. Pr.-Stargardt. 

otel du Nord. 

Rittergutgbeſ. Lieut. v. Diezelsky a. Cbatſchow. 
Die Kaufl. Michel a. Mainz u. Töplitz a. Warſchau. 
Frau Gräfin v. Zawisza n. Fam. a. Berlin. 

Hotel de Thorn. 

Hauptm. v. Roques - Leaumont a. Culm. Ritter. 
gutsbeſ. Hell a. Kobilla. Frau Rittergutsbeſ. v. Garbe 
a. Königsberg. Ober- Inſpektor Künzel aus Torgau. 
Studioſus Röhl a. Graudenz. Adminiſtrator Hochſchulz 
a. Czenekau. Gutsbeſ. Zimdars a. Langfelde. Die 
Kaufl. Meuſch a. Leipzig, Willibald a. Oranienburg, 
Wanderer a. Hildesheim, Cohn a. Thorn u. Hochſchulz 


aus Neuſtadt. 
Hotel d'Oliva. 

Die Rittergutsbeſ. Geißler n. Gattin a. Poloczin 
u. Kelez a. Bläczſchau. Die Pfarrer Wyezynski aus 
Graudenz u. Kurkowski a. Kölln. Oekonom Weiß aus 
Neuhof. Die Kaufl. Wirchner a. Berlin, Lönhardt a. 
Caſſel, Nathan a. Mainz u. Wittke a. Frankfurt a. O 
— 


Bekanntmachung. 
D'. bisherige Waagelokal im grünen Thor, fo 
wie der unter dem grünen Thor belegene 
Kutter ſollen vom 1. Jauuar 1869 ab event. auch 
ſchon früher bis ult. März 1875 vermiethet werden. 

Zu dieſem Behufe haben wir einen Leitations- 
Termin auf den 26. September e., von 11 Uhr 
Vormittags ab, im Rathhauſe (Rämmerei-Kaſſenlokal) 
vor dem Herrn Stadtrath und Kämmerer Strauß 
anberaumt, zu deſſen Wahrnehmung wir Miethsluſtige 
mit dem Bemerken einladen, daß mit der Lieitation 
ſelbſt um 12 Uhr Mittags begonnen wird, und daß 
nach Schluß derſelben Nachgebote nicht angenommen 
werden. 

Die Vermiethungsbedingungen werden im Termin 
publicirt werden, können aber auch vorher ſchon in 
der Regiſtratur unſeres III. Bureaus eingeſehen 
werden. — 

Danzig, den 27. Auguſt 1868. 


Der Magiſtrat. 
Beachtenswerth? 


Unterzeichneter beſitzt ein vortrefflichee Mittel gegen 
nächtliches Beitnäſſen, fowie gegen Schwächezuſtände der 
Harnblafe und Geſchlechtsorgane. 


Speeiglarzt Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz). 


Für Geſchlechtsleidende! 


Lebenspillen (auch Elixir) gegen geſchwächte 
Mannbarkeit. 2 Thaler. ½ Doſis 1 Thaler. Geſchlechts⸗ 
krankheiten, Pollutionen, Bleichſucht, weißen Fluß heilt 
raſch und ſicher Dr. A. Lohrengel in Leipig. 


| 


+. Asphaltirte Dichpappen, 

deren Feuersicherheit von der Königl. Regierung 
in Danzig erprobt worden, in Längen und in 
Tafeln, in den verschiedensten Stärken, sowie 


Rohpappen und Buchbinder-Pappen 


in vorzüglicher Qualität empfiehlt die Fabrik von 


Schottler & Co. 


in Lappin bei Danzig, 
welche auch das Eindecken der Dächer über- 
nimmt. Bestellungen werden angenommen in 
der Haupt-Niederlage in Danzig bei Herrn 


Biermann Pape, 
Buttermarkt 40. 


Große geränd. Spech-Flundern, 
Spickaale und Bücklinge, 
TE Aal⸗ Marinaden, En 
Mar. Bratheeringe, in / u. ½ Schockſäſſer, 
verſendet billigſt unter Nachnahme 


Brunzen's Seefiſch⸗ Handlung, 
E Fiſchmarkt 38. N 


Ei Franffurter und ſonſtigeOriginal⸗Staats⸗ 
Prämien⸗Looſe find geſetzlich zu ſplelen erlaubt! 


Man biete dem Glücke die Hand! 


225,000 


als böchſten Gewinn bietet die Neueſte große 
Geld ⸗Verlooſung, weiche von der Hohen 
Regierung genehmigt und garantirt if. 
4 Unter 19,300 Gewinnen, welche in wenigen Mo- 
naten zur ſicheren Entſcheidung kommen, befinden 
ſich Sauptireffer von 223,000, 100,000, 50,000, 
30,000, 20,000, 13,000, 12,000, 10,000, 
8000, 6000, 3000, 4000, 3000, 82 mal 
2000, 106 mal 1000 ic. 

Ie dermann erhält von uns die 
Staats⸗Looſe ſelbſt in Händen. 


Original⸗ 
(Nicht mit 
den vertretenen Promeffen zu vergleichen.) Für 
Auszahlung der Gewinne leiſtet der Staat die 
es bitte Garantie, und versenden wir ſolche pünkt⸗ 
lichſt nach allen Gegenden. 

Schon am 14. October 1868 findet die 
nächſte Gewinnzichnug ſtatt. 

1 ganzes Original- Staateloos koſtet Thlr. 2, 
f dbalere oder 2, de. „ 
gegen Einſendung ode Nachnahme des Belrages. 

Wir führen alle Aufträge ſofort mit der größten 
Aufmerkſamkeſt aus, legen die erforzerlichen Pläne 
bei und ertheilen jegliche Auskunft gratis. 

Nach frattgefundener Ziehung erhält jeder Theil. 
nehmer von uns unaufgefordert die amtliche 
Lifte, und Gewinne werden prompt überſchickl. 

Man bellebe ſich daher daldigſt Direct zu 
wenden an 
S. Steindecker & Comp., 
Pr Bank- und Wechsel-Geschäft in Mamburg, 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


